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Der Anteil der römisch-katholischen und evangelisch-reformierten Personen geht im Kanton Luzern
zurück. Symbolbild: Alessandro Della Bella/Keystone

«Religion ist eine Option unter vielen»
Der Anteil der Konfessionslosenwächst immerweiter. Ein Experte erklärt, wie sich das auf dieGesellschaft auswirkt.

FabienneMühlemann

DieneuestenZahlen vonLustat
Statistik Luzern, die amDiens-
tag veröffentlicht wurden, ver-
deutlichen einmal mehr: Im-
mer weniger Luzernerinnen
und Luzerner gehören einer
Religion an. Während der An-
teil im Jahr 2000noch bei rund
6 Prozent lag, befindet er sich
2023 bei 29 Prozent.

Insgesamt bezeichnen sich
noch 51 Prozent der Bevölke-
rung als der römisch-katho-

lischen und 8
Prozent als der
evangelisch-re-
formierten Re-
ligion zugehö-
rig. Auch diese
Zahlen sind

über die Jahre stark zurückge-
gangen. Martin Baumann
(Bild), Professor für Religions-
wissenschaft anderUniLuzern,
ordnet die Zahlen ein.

DerAnteil derPersonen
ohneReligionszugehörigkeit
hat inden letztenzwanzig
Jahren stark zugenommen.
Was sehenSie alsHaupt-
ursache fürdiesenWandel?
Martin Baumann: Die Haupt-
ursache liegt in der Individuali-
sierung – die Menschen wollen
selbst entscheiden, wie sie le-
ben und was sie glauben. Es ist
für viele nicht mehr selbstver-
ständlich, einer Religion anzu-
gehören und sich zu binden.
Das sehenwir auch imVereins-
leben.

WelcheweiterenGründe
gibt es?
Bis in die 1980er- und 1990er-
Jahre war es für viele eine
Selbstverständlichkeit, einer
Kirche anzugehören – sonst
mussteman sich erklären.Heu-
te ist das nicht mehr so, Reli-
gion ist eine Option unter vie-
len. Die Gesellschaft hat sich
verändert. Mit den Miss-
brauchsfällen und unzurei-
chenden Rechten von Frauen
wurde die römisch-katholische
Kirche ausserdem immer deut-
licher infrage gestellt. Das führ-
te zu vielen Austritten.

ImKantonLuzern ist die
Entwicklung jedochnoch
nicht soweit fortgeschritten.
Esgibt immernochmehr
KatholikenalsKonfessions-
lose. Schweizweit ist es
umgekehrt.
Der Kanton Luzern hat einen
starken Bezug zur römisch-ka-
tholischen Kirche. Gerade auf
der Landschaft ist die Bindung
an die Kirchgemeinden höher,
weil die Strukturen und die
Wege kleiner sind. Man hat
persönlichen Kontakt zu den
Verantwortlichen in der Kirche,
fühlt sich daher abgeholt und
zugehörig. Und dann will man
sich auch eher engagieren. An-
ders ist dies in der Stadt Lu-
zern. Man ist anonymer, hat
immerweniger direkten Bezug
zu den Verantwortlichen.

AuchdiePastoralräume
inder Stadtwerdendurch
Zusammenlegungen
immergrösser.
Genau. Die Distanz wird da-
durch noch vergrössert. Da
überlegen die Kirchgemeinden
schon stark, wie sie dieses Pro-
blem von grösserer Distanz
undGemeinschaftsbildung lö-
sen. Zudemhaben die Kirchge-
meinden Personalprobleme
auf der Leitungsebene und zu
wenig Nachwuchs. Daher
kommt es überhaupt zu denZu-
sammenlegungen.

Ausder Statistik geht
hervor, dassderAnteil
bei derKategorie«andere
Religionen»stabil bleibt.
Womithatdas zu tun?
Vor allem aufgrund der Zuwan-
derung. Insbesondere bei
christlich-orthodoxen Perso-
nen, die vorwiegend aus Süd-
und Osteuropa gekommen
sind. Und der Anteil Muslime
ist zu beachten.Dochwir sehen
auch hier, dass nur eine Min-
derheit sich beispielsweise
einerMoschee zugehörig fühlt.
Die Individualisierung ist
ebenfalls angekommen.

Stimmtes, dass viele
Menschenzwar einer
Religionangehören,

diese aber garnicht aktiv
leben?
Studien zeigen, dass sich nur
ein sehr kleinerAnteil amkirch-
lichen Leben beteiligt, etwa 5
bis 6 Prozent. Das sind vorwie-
gend ältereMenschen.

Warumtretendie
anderendannnicht
ausderKircheaus?
Es ist immer ein grosser Schritt,
einen Austritt zu vollziehen.
Viele bleiben, weil sie die Kir-
che unterstützen und somit
einen Beitrag für die Gesell-
schaft leisten möchten. Vor al-
lem,weil die Kirche imBereich
Soziales Gutes tut und für
Randständige, Arme und ältere
Personen da ist. Ausserdem ist
dieMitgliedschaft für sie wich-
tig, damit sie kirchlich bestattet
werden können.

WieschätzenSiedie lang-
fristigenAuswirkungenauf
dieGesellschaft ein,wenn
immerwenigerMenschen
einerReligionangehören?
Das ist eine wichtige Frage.
Durch die Austritte haben die
Kirchgemeinden immer weni-
ger Gelder zur Verfügung.
Ausserdem fordert gerade die
bürgerliche Politik vermehrt,
dass Unternehmen keine Kir-
chensteuern mehr zahlen sol-
len. Wird dies einmal der Fall
sein, fehlen weitere Einnah-
men.Die Kirchenmüssten An-
gebote zurückfahren. Es stellt
sich dann die Frage, wer diese
Lücke imBereich Soziales, Bil-
dung und Kultur füllen wird.
Gesellschaftlich ist das eine
schwierige Entwicklung.

Werkönntedenn
dieAufgabeübernehmen?
Die bürgerliche Politik wird
kaum Zusatzgelder für die so-
zial Schlechtergestellten be-
reitstellen wollen. Und auch
der Staat wird nicht darauf ein-
gehen, weil er kaum so viele
Freiwillige mobilisieren kann
wiedieKirche. Sowird schliess-
lich auch die Freiwilligenarbeit
zurückgehen. Das muss man
alsGesellschaft früh genug dis-
kutieren, dafür muss man Lö-
sungen finden. Übrigens profi-
tieren auch die Firmen von
Freiwilligenarbeit, da die Mit-
arbeitenden sozial eingebun-
den sind und soziale Treff-
punkte haben.

KannderTrendder
Säkularisierungüberhaupt
gestopptwerden?
Es wird versucht, ihn zumin-
dest aufzuhalten. Die Landes-
kirchen zeigenmit derKirchen-
steuer-Kampagne beispiels-
weise auf, was die Kirche alles
macht. Hier sind sie sehr aktiv.
Aber in der Tendenz werden
die einstigen Grosskirchen zu
Minderheitenkirchen. Schliess-
lich wird es auf die nächste
Generation ankommen. Aber
eswerden immerweniger Kin-
der getauft oder gefirmt. Die
Aussichten sind daher durch-
wachsen.
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